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Beide befinden sich heute 1MmM Munsterschwarzacher Abtelarchiv, das uch die
VO Leo Irunk (1916—1992) erstellten, eweils über 1000 Schreibmaschinen-
selıten starken Übersetzungen besitzt. Angesichts des Umfangs der genannten
Werke kommt 1NnNe Ekdition nicht 1n Frage. Um begrüfißenswerter ist e 'J ass
brwın Muth 1U 1ne gründliche Untersuchung beiden Chroniken vorlegt
Nach eInem sehr knappen Forschungsbericht (1) geht der Biographie der
Chronisten nach (2) Darauf olg eın Kapitel ZUAT: Entstehung, Überlieferungs-
geschichte un:! dem Inhalt der beiden Chroniken (3) An die Analyse NC}  aD

Bauschs historiographischem Konzept (4) Schhe sich eın Abschnitt über des-
SE Sicht auf die VO  m 1mM selbst erlehten kreignisse der Klostergeschichte (5)
Damıit ist die Voraussetzung geschaffen für 1ine Charakterisierung Bauschs
als Mönch und Historiker (6) Im Anhang Sind besonders die nach Bausch —

sammengestellten Listen der Abte, Prioren, Subprioren un: Mönche VO  a’ 1677
bis 1720 hervorzuheben.

Marcel Albert (J)SB Gerleve

AAB' AI Malereı und Plastık IM /Zısterzıienserorden. Zum Bildgebrauch ZWI1-
schem sakralem Zeremoniell un:! Stifttermemoria udıen ZABE 1N-
ternationalen Architektur- und Kunstgeschichte 8)/ Petersberg 2000 255
135 Schwarzweiß-Abbildungen un: mehrere Tailıken.

Geradezu eın o2ma der Ordensgeschichte ist die Aussage, 1m Laufe des
Spatmittelalters hätten sich die /1isterzienser VOoO  a den Idealen ihrer (Gsrunder-
vater entfernt. Okonomische, kunst- un kulthistorische Beobachtungen Wel-

den dabei als Symptome des spirituellen Verfalls gewertel: Nun lehrt die Hr-
fahrung, da{fs dualistische Erklärungsmodelle mıiıt der Realıtäat oft LLUL wen1g
tun haben Beispielsweise zeigten die lebendig illustrierten vorbernhardinıi-
schen Handschriften AauUs Citeaux, ausgestellt Z GE Jubiläums)jahr 1998 ın Da
Jon, da{s TABE Ursprungscharisma der /isterzienser keineswegs die asketische
Bildlosigkeit gehörte. Jetzt hegt mıt der kunsthistorischen 1ssertatiıon VO  >

Annegret Laabs i1ne Arbeit VOL;, die die oben angedeutete Verfallstheorie
durch die Analyse spätmittelalterlicher Bildwerke AUS Zisterzienserklöstern
gründlich relativiert.

Vorah SEe1 auf das methodische Kernproblem der Veröffentlichung hinge-
wlesen: Laabs mulÄßfste ihre Thesen Aaus dem vorhandenen Bestand Primar-
unı Sekundärquellen entwickeln. S1e untersuchte azu beispielsweise alle @1 -

haltenen Hochaltarretabel des Untersuchungszeitraums. I] iese Stammen Aaus

Doberan, Loccum, Marıenstatt, Hude, VySSi Bröd, Stams, Heisterbach und
Marienfeld, SInd also geographisch „gzut SvesStEUT::: Doch die Lückenhaftigkeit
des Bestandes, bedingt durch „Modernisierungen” verschiedener EpO-
chen, Kriegsverluste und Klosteraufhebungen, birgt dennoch die Gefahr,
x]onale Besonderheiten verallgemeinern. DIie Autorın egegne dem PrO-
blem durch ıne CNSEC Verschränkung der Kunst- mıt der Ordens-, Theologie-
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un: Liturgiegeschichte. Ihre EeENOTINE Quellenkenntnis erlaubt der Verfasse-
rın, ihre Thesen abzusichern, Zzahlreiche Neuinterpretationen einzelner z1ster-
ziensischer Bildwerke vorzunehmen un: darüber hinaus die Kunstgeschichte
des Ordens 1n einem Licht erscheinen lassen.

ILIe Arbeit wıdmet sich zisterziensischen Hochaltären, Chorschrankenaltä-
ICH, Nebenaltären un Grablegen. An olchen Ausstattungswerken wIird Je*
weils deutlich, AdUuSs welchen Ursachen INa  a allmählich VO  - dem VO  > Bernhard
einst eingeschärften Bildverzicht abging DIie entscheidende Übergangszeit ist
das spate Jahrhundert Keineswegs Aälst ich das Phänomen monokausal
aus monastischer Laxheit erklären, vielmehr ist VO  zD} liturgischen Bedürtfnis-
SC und theologischen Innovationen epragt.

/1isterziensische Hochaltarretabel dienten der Aufstellung VO.  a Keliquien,
ber auch der Aufbewahrung des Allerheiligsten, Was laut einer Vorschrift
dus dem Jahr 123585 unter VerschluÄfs geschehen hatte Die Altaraufbauten
stellten für die Zeıtgenossen SOmuıIt 1ne Konstellation VO  - höchster gelstlicher
edeutung dar die irdische Gegenwart Christi und seliner Heıiligen. Die Bild-
werke der Retabel illustrieren diese Bedeutung durch thematische Bezug-
nahmen auf Leben Uun! Heilstod Jesu 1ın der Eucharistie un: stellen darüber
hinaus iıne Vergegenwärtigung der himmlischen Liturgie dar uch einıgen
zisterziensischen Madonnen jener eıt kommt eutlic 1ıne solche anamnetI1-
sche Funktion In „spiritueller >Symmetrie” 7A9 esuskın auf ihrem linken
Arm konnte auf ihrer ffenen rechten and iıne Pyxis mıiıt dem Allerheilig-
sten deponiert werden. Die sich allgemein wandelnde Reliquien- un Eucha-
ristiefrömmigkeit War also ein erstes „Einfallstor“ für Bilder ın die zurück-
haltend ausgestatteten /Zisterzienserkirchen.

Eın welılterer Faktor WarTr der sich verändernde Memorialkult. Zunächst War
1n den Müuüunstern LLUT die Bestattung VO Bischöfen unı Angehörigen der KO-
nigshäuser gestattet. Der Verzicht auf kEinkünfte Aaus frommen Stiftungen SC“
hörte ZARE ursprunglichen zıisterziensischen Programm weitestgehender Oko-
nomischer Autarkie. Im Spätmittelalter kamen ZÜET genannten Personengrup-
DPC allerdings die Fundatorenfamilien un:! schliefslich andere Wohltäter hinzu.
Beginnend mıt den 1263 offiziell zugelassenen Bildnissen der Kapetinger-
grablege ıIn Koyaumont fanden figürliche rabmäler als Medien der run-
dermemoria 1m Dienst des visuellen edächtnisses Eingang In die /isterz1i-
enserkirchen. Auch steht eın theologischer Wandel 1im Hıntergrund: Lehnte
Bernhard VO  m} C'lairvaux noch den Glauben eın Purgatorium ab, setzte
sıch diese eigentlich schon frühscholastische Lehre allmählich auch 1m /äaster-
zienserorden durch Damuit erhielt die persönliche Fürbitte einen völlig
Stellenwert, das Totengedenken wurde eın wesentliches Element christlicher
Verantwortung. Das Grabbild veranschaulichte nach Laabs el die egen-
wart der Toten unter den Lebenden, mıt denen S1e ıne metaphysische (26*
meılinschaft 1ldetifen.

Etwas unvermittelt angehängt un:! quellenmäßig schwächer abgesichert
wirkt eın etztes Kapitel über „Zi1sterzienserklöster als Kunstzentren  E, Hier WEelI-
den die zisterziensischen Leistungen auf den verschiedenen Gebieten der
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Kunst-, Glas-, uch- un Tafelmalerei SOWI1E die plastische Kunst ın Stein,
Holz un:! Edelmetallen ıIn ıne Zusammenschau gebracht. Auch WEenNn Kunst
IM /isterzienserkloster ursprünglich verboten SCWESCH sel, habe 1eSs durch
/isterzienser angefertigte Werke für andere Auftraggeber keineswegs dUSSC-
schlossen. Es wuüuürden daher erheblich mehr Werke auf zisterziensische Urhe-
ber zurückgehen als bisher ANSCHOMMEN. Auf der Basıs dieser Postulate ent-
wirft die Autorin das Konzept des zisterziensischen „Ordenskünstlers”, der
relativ verbreitet SCWESCH sSEe1 un: der theologische un:! künstlerische Kom-
e  NZ In sich vereinigt habe

Im Hinblick auf die Gestaltung des Bandes ist dıe reiche Bebilderung her-
vorzuheben. kine Reihe VO  - Fehlern des Lektorats („Viıktor (0/0)4) SanktH
und des Setzers deutet allerdings darauf hin, da{fs das Buch mıiıt der verlege-
risch heute leider uDliıchen heifßen Nadel gestrickt wurde.

Zusammenfassend ist dreierlei POSI1ELV herauszuheben: Es ist dies einmal
der interdisziplinäre nsatz, der der Kunsthistorie durch die Zusammenschau
mıt der Theologie- un:! Liturgiegeschichte J wesentlich differenzier-
teren Erkenntnissen verhilft. Dies führt 7zweltens elIner aNZen Reihe
VO  a Neuinterpretationen zisterziensischer Bildwerke. Vor allem aber wird eın
grundlegendes Phänomen plausibel erklärt: Verschiedene „Grauzonen”“” CI -

möglichten CS; da{fs ach und ach auch ıIn den /isterzienserorden der kulti-
che Gebrauch VO Bildwerken zurückkehrte. Das Verdikt Bernhards galt ın
den untersuchten Fällen nicht bzw. wurde nicht als yültig erachtet. Schliefßlic
hatte sich Ablenkung, Zerstreuung un! asthetischen Genukfs C
wandt Die VO  > Laabs angeführten Beispiele hatten ber 1ne weitgehend
dere Funktion, allgemein gesagt die eliner anamnetischen Kepräsentanz.
Laabs’ Fazıt AB ıst emnach nıcht allein e1N Zerfall der Ordensideale, m1E dem sıch
die Neuerungen IM Orden begründen lassen; sind vielmehr dıe einschneidenden
Veränderungen der Zeıt, denen dıe Durchsetzung der Idee des Purgatoriums un
damıt e1iIn Intens1ivVveres Totengedächtnis ebenso gehörte, WIE e1n se1t dem Ende des
Jahrhunderts genere Zzewachsenes Schauverlangen der gläubigen Kleriker und Latien.
Mıt dıesen Bedingungen begannen uch Bılder IM /Zısterzıienserorden 1NeE

spielen” 189)

GeorgZ chrott Spröckhöve

HAUSNER SCHWAB (Hrsg.), Den Tod tanzen? Tagungsband des 10
tentanzkongresses Stift Admont 2001, Anif/Salzburg (Mueller-Speiser) 2002,
3723 s/ kart

„Wir Toten, WIT Toten ind die größeren Heere als ihr auf der Erde, als ihr
auf dem Meere*, schreibt Conrad Ferdinand Meyer 1864 1n seinem Gedicht
“Chor der 1oten  d un: auch die Lıteratur des Jahrhunderts bis hinein ıIn die
Jüngste Gegenwart beschäftigt sich muiıt einem Phänomen, das schwerpunkt-
mäfig 1ne kulturelle Erscheinung des Spätmittelalters ist dem Totentanz.


